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Christian Hartmann
Einleitung

Der Zweite Weltkrieg ist zeitlich längst in weite Ferne gerückt. Nach
mehr als sechzig Jahren verblasst auch die persönliche Erinnerung,
und von den Teilnehmern dieses Krieges bleiben – bestenfalls –
Spuren: Bilder, Memoiren, Gräber, Orden, persönliche Dokumen-
te, schnell vervielfältigte „Erfahrungsberichte“ oder ungeordnete
Konvolute an Feldpost, manchmal nur Namen und manchmal noch
nicht einmal das. 

Dagegen wächst das Interesse, das die Forschung den Menschen
entgegenbringt, die den Zweiten Weltkrieg als Soldaten und Zivi-
listen, als Täter und Opfer, als Männer und Frauen oder als Kinder
und Erwachsene erlebt haben. Der Krieg ist, wie man zu Recht
festgestellt hat, die existentiellste Erfahrung des Individuums, und
ganz offensichtlich besteht ein Bedürfnis, sich dieser Erfahrung zu
vergewissern. Denn immer weniger Menschen können persönlich
Zeugnis ablegen über diesen Krieg, selbst wenn diese globale Aus-
einandersetzung, die wie keine andere die Geschichte des 20. Jahr-
hunderts geprägt hat, im kollektiven Gedächtnis der Nationen nach
wie vor zentrale Bedeutung besitzt. Dies gilt nicht zuletzt für Deutsch-
land, von dessen Boden dieser Krieg im Zeichen imperialer Expan-
sion und rassistischer Ideologie ausging. 

Doch es geht nicht nur um Erinnerung. Mit der Debatte um die
Ausstellung „Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht
1941–1944“ rückte die lange vernachlässigte Frage nach den Akteu-
ren auf allen Ebenen der militärischen Hierarchie, nach ihrer Mo-
tivation, ihrer politisch-sozialen Prägung, ihren Einflussmöglichkei-
ten und ihren Handlungsspielräumen ins Zentrum des Interesses –
des wissenschaftlichen wie auch des öffentlichen. Und noch ein
Punkt hat sich in den letzten Jahren verändert: Lange Zeit galt der
Zweite Weltkrieg als „letzter Krieg“1 oder zumindest – das hing vom
nationalen Standpunkt ab – als „letzter großer Krieg“2. Mittlerweile

1 So etwa Rolf-Dieter Müller, Der letzte deutsche Krieg 1939–1945, Stuttgart
2005.
2 Vgl. hierzu das Filmbuch: Steven Spielberg/James David, Soldat James
Ryan. Die Männer. Der Auftrag. Der Film, Nürnberg 1998, S. 2 ff.; dort wer-



ist jene Phase, die man als „Nachkriegszeit“ bezeichnete, zu Ende
gegangen. Autoren wie Karl Otto Hondrich vertreten sogar die An-
sicht, nun sei „Wieder Krieg“3. Zweifellos ist das Risiko militärischer
Auseinandersetzungen nach dem Ende des Kalten Krieges stark ge-
stiegen. Auch das kann erklären, warum das Schicksal der Soldaten,
die in den Jahren 1939 bis 1945 gegeneinander kämpften, wieder
auf mehr Interesse stößt. 

Nach über sechzig Jahren tut man sich freilich schwer damit, ein-
zelne Personen in den Blick zu nehmen. Eine Überraschung ist das
nicht, denn bei Armeen handelt es sich um Organisationen, die auf
die Deindividualisierung ihrer Angehörigen angelegt sind. Die De-
konstruktion solcher Kollektive kann daher viele Probleme aufwer-
fen. Doch ändert das nichts daran, dass in jeder Uniform ein Mensch
steckt – mit all seiner Unberechenbarkeit und Individualität. Ihn
gilt es zu entdecken und seine Biographie im historischen Kontext
zu analysieren. 

Wie fruchtbar diese Perspektive sein kann, zeigen auch die Bei-
träge des vorliegenden Bandes. Sie sind das Ergebnis einer Tagung,
die am 6. und 7.Oktober 2006 in München stattgefunden hat und
vom Institut für Zeitgeschichte, dem Militärgeschichtlichen For-
schungsamt und dem Deutschen Komitee für die Geschichte des
Zweiten Weltkriegs mit dem Ziel veranstaltet wurde, eine vorläufige
Bilanz unterschiedlicher individual- oder gruppenbiographischer
Ansätze zu ziehen. So verschieden die Beiträge auch sein mögen, es
verbindet sie doch eine Klammer: Sie alle beschäftigen sich mit
Teilnehmern des Zweiten Weltkriegs, wobei die vielfältigen Lebens-
läufe anschaulich machen, wie eng Individuum und Struktur bis-
weilen verflochten waren, wie sehr eine Biographie aber gerade im
Krieg auch von situativen Faktoren geprägt werden konnte. In eini-
gen Beiträgen wird ebenfalls deutlich, wie weit die vielbeschwore-
nen Kontinuitätslinien im „Zeitalter der Weltkriege“ reichten, zu-
mal diese 1945 nicht zwangsläufig abreißen, sich aber spätestens
dann in einem veränderten Umfeld neu konstituieren mussten.

Ein Band wie dieser kann unmöglich Repräsentativität anstre-
ben. Die relevanten Kategorien wie Nation, Geschlecht, Sozialisa-
tion, Alter, Funktion oder Rang sind einfach zu zahlreich. Von den
vielen Mustern, welche die Erfahrung des Zweiten Weltkriegs prä-

den im Stile eines Trailers einige Bilder dieses Films präsentiert, jeweils un-
terlegt mit den Worten: „Während der letzten großen Invasion.../Des letzten
großen Krieges.../Für acht Männer war die größte Gefahr.../...die Rettung
eines anderen.“ 
3 Karl Otto Hondrich, Wieder Krieg, Frankfurt a.M. 2002.
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gen konnten, wurden hier bewusst die militärischen hervorge-
hoben. Denn die Bedeutung, die das Kollektiv der Armee und des-
sen spezifische Ordnung für das Schicksal seiner Angehörigen be-
sitzt, ist denkbar groß. Nicht selten entscheidet schon das hierarchi-
sche System der Dienstgradgruppen, welche Rolle der Einzelne im
Krieg spielt. Das hat beträchtliche Folgen, auch für die Historiogra-
phie. Über einen Generalfeldmarschall finden sich meist mehr
Quellen, seine vita lässt sich in der Regel viel präziser schildern als
die des einfachen Mannes, dem nicht zufällig auch die Rolle des un-
bekannten Soldaten zufiel. 

Die Gliederung dieses Bandes sucht, diesem Muster Rechnung
zu tragen: militärische Elite (erster Teil), Truppenführer (zweiter
Teil) und schließlich die große Masse der einfachen Soldaten (vier-
ter Teil). Lediglich der dritte Abschnitt fällt hier heraus, er beschäf-
tigt sich mit einer Frage, die während der vergangenen Jahre viel
Aufmerksamkeit erfahren hat: die Frage nach dem Verhältnis von
Krieg und Verbrechen. Da Verbrechen nicht nur Extremformen des
Krieges darstellen, sondern ganz allgemein Extremformen mensch-
lichen Handelns, scheint hier der biographische Ansatz besonders
wichtig. Hinzu kommt, dass die simple Dichotomie von Tätern und
Opfern vielfach nicht der Realität des Krieges entspricht, die sich
oft als komplexer erweist, als man dies auf den ersten Blick vermutet
hätte. Mit Darstellungen, die sich allein an Strukturen orientieren,
lassen sich solche Grenzzustände jedenfalls nur schwer beschreiben. 

Die Beiträge dieses Bandes sind auch Beispiele dafür, wie viel die
biographische Forschung schon beigetragen hat, um unsere Kennt-
nisse über den Zweiten Weltkrieg zu erweitern, wie viele Quellen
oder Personen sie bereits entdecken und wie sehr sie ihre Metho-
den verfeinern konnte. Der Größe dieses Themas wird das längst
nicht gerecht. Doch geht es nicht nur um die Schließung einiger
Wissenslücken, sondern auch um die Erinnerung an den Krieg,
nicht an irgendeinen, sondern speziell an diesen. Denn mit dem
Verschwinden der Erlebnisgeneration wird sich die Frage stellen, ob
sich nicht auch ein gesellschaftlicher Konsens auflöst, der auf dem
persönlichen Erlebnis dieses Krieges basierte. Dieser Konsens hat
nach 1945 dazu beigetragen, den Frieden zu sichern. Schon deshalb
griffe eine Rezeption des Zweiten Weltkriegs, die sich nur noch als
eine wissenschaftliche definieren würde, entschieden zu kurz. Erin-
nerung scheint wichtiger. Und wo könnte dies besser gelingen als
am Beispiel des einzelnen Menschen? 
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